
�������	��a

�������	�
���


�������
(reloaded)
����������
����
�����
�������

��������
���������
�
������


��
���� �
!�����"#$%

��
����&���
�
���
�'��&����&����




���������

Sprache und Sprechen formt (!) nicht nur das individuelle Bild der Welt des Individuums, 

sondern auch das der sozialen Welt und damit die soziale Welt … Darüber hinaus ist Sprache 

ein Medium, durch das psychische und soziale Systeme gekoppelt werden bzw. in dem sich die 

Kopplung ereignet …

/��$0�#����1
)��"����2����3���&4�
"�
!��

3'��5�
���
�3'���0��6
��"��#����������

1
)��"�/��$0�#��#�7�

����"�8����
!#��

��2�9��	����
!
����"��:���;��#�0�

�6
���
����
�
�:�
&1��#����
��
�������0��

6
#��� ����)�5�
���
�����
���#����

���		9�2�����-	�

� '��

��:��
�#���������5
<��� 
"�=
!
<���"���/��� 
������
��
�(���
��
��> ��5�
�#��

?�
�@��'�
�!��
��6
��"��#�����$��
�!�#�'��1 )�
A� 
!�	��/�
#�� ���?�#��#�'��@��#+����?�
��

B+
�"�
��8�#�"� �#�'���%��
�!������2��922-�����2���



�������2��

�.����� ����@��" ����
�?�
����������

������C�"����
"���
�������'�����
�%��'�
��
��

4�"� � 
!�$ !�#�'�����
����"�
�

Sprechen ist zunächst erst mal nichts anderes 

als ein für andere Leute beobachtbares Ver-

halten. So wie hochgezogenen Augenbrauen eine 

Bedeutung zugeschrieben werden kann, kann 

dies auch Lauten, Worten, Sätzen.

Bei Sprechen und Sprache ist aber zu be-

denken, dass sie das Denken sowohl des Indi-

viduums als auch das Denken in einer Sprach-

gemeinschaft prägen, und damit die Art und 

Weise, welche – sprachlich vorgegebenen – 

Unterscheidungen die Zuschreibung von Be-

deutung steuern. Die Strukturen einer Spra-

che und der Gebrauch von Worten usw. haben 

daher nicht nur eine soziale Funktion (in 

der Kommunikation), sondern auch eine psy-

chische, weil sie individuelle Bewusstsei-

ne strukturieren. Dass dies geschieht, ist 

den Sprechern meist nicht bewusst bzw. erst 

bewusst, wenn sie mit anderen Sprachen kon-

frontiert werden, die einer anderen Gramma-

tik folgen (meist bei den mühsamen Versu-

chen, eine Fremdsprache zu erwerben).
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Die enorme Variationsbreite bei der Produk-

tion und Kombination von Lauten macht Sprache 

zum idealen Medium der Kommunikation. Das 

gilt nicht nur für das Sprechen von Menschen, 

sondern auch für die lautliche Kommunikation 

anderer Spezies: den Gesang der Vögel oder 

der Wale … usw., und diese nahezu unbegrenzte 

Breite der Variationsmöglichkeiten von Laut-

formen und Tonfolgen bildet auch die Grund-

lage der Musik.

Sprechen ist daher nicht einfach eine 

Verhaltensmöglichkeit unter vielen anderen, 

sondern eine ganz besondere, die ganz zent-

ral die Conditio humana bestimmt.

Die im Vergleich zu allen anderen Ver-

haltensweisen größeren und ökonomischeren 

Möglichkeiten, Lauten Bedeutungen zuzu-

schreiben, eröffnen den Raum für komplexere 

Mitteilungen, vor allem aber, da das mensch-

liche Denken durch die Strukturen der jewei-

ligen Sprache geprägt ist, auch zu komple-

xerem Denken.

Die Ökonomisierung der Kommunikation durch 

Sprechen wird am Beispiel jenes Kinder- oder 

Partyspiels deutlich, bei dem jeweils ein 

Protagonist die Aufgabe hat, einen Begriff 

darzustellen, ohne dabei zu sprechen. Es ist 

mimisch und gestisch, ja, schauspielerisch 

herausfordernd dem Beobachter ohne Wor-

te zu vermitteln, was jeweils gemeint ist. 

Das gilt schon bei konkreten Gegenständen 

wie einer Kaffeekanne, potenziert sich bei 

abstrakten Begriffen. Dass eine Kanne ge-

meint ist, mag noch durch Imitation ihres 

Gebrauchs vermittelbar sein, aber wie stellt 

man den Unterschied zwischen Teekanne und 

Kaffeekanne oder Gießkanne dar …? Und wie 

steht es um die Plastikkannen, die in Mali 

auf jedem Markt angeboten werden und von den 

wenigen europäischen Touristen als Schmuck 

fürs Wohnzimmer gekauft werden, während sie 

dort, wo sie gekauft wurden, gebraucht wur-

den, um das Wasser zur Spülung nach dem 

Stuhlgang bereit zu halten?

Was an der Sprache bzw. ihren Elementen 

beispielhaft zu sehen ist: Die Konstruktion 

sprachlicher Einheiten folgt den Prinzipien 

allen Beobachtens (und denen der Kommunika-

tion von Beobachtungen); es werden Einheiten 

unterschieden und zu größeren Einheiten zu-

sammengesetzt (= fest gekoppelt).
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Es war einmal ein Mann, der besaß einen Pa-

pagei. Da er viel außer Haus zu tun hatte, 

brachte er seinem Papagei ein paar Worte bei. 

Immer, wenn es an der Haustür klingelte, rief 

dieser wunderbare Vogel, wie es ihm beige-

bracht worden war: »Wer ist denn da?«

Eines Tages, die Waschmaschine war ka-

putt, kam der Elektriker, der sie reparieren 

sollte, als der Hausherr nicht zuhause war. 

Er klingelte, und hörte von drinnen: »Wer 

ist denn da?« Ganz brav antwortete er: »Der 

Elektriker!«

Worauf er von innen erneut »gefragt« wur-

de: »Wer ist denn da?«

»Der Elektriker!«

»Wer ist denn da?«

»Der Elektriker!«

[…]

Als der Hausherr wieder nach Hause kam, fand 

er einen vor Erschöpfung zusammengebrochenen 

Menschen vor seiner Haustür und fragte: »Wer 

ist denn da?«, um von innen die Antwort zu 

hören: »Der Elektriker!«

–

Frage: Hat der Papagei gesprochen?

Antwort: Nein, er hat nur Laute ohne Bedeu-

tung produziert, und das ist nicht Sprechen.
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In der Fernsehsendung »Dingsda« wurden Kin-

der aufgefordert, Begriffe zu definieren. Ein 

Beispiel (verkürzt), bei dem es galt »Kalorie« 

zu definieren. Die Kinder: »Das sind so klei-

ne Dinger, die sind in Gummibärchen drin«, 

»von den vielen braucht man nicht so viel, 

von den wenigeren aber mehr«, »in der Banane 

könnten sie krumm sein, im Würfelzucker auch 

eckig«, »wenn man zu viel davon hat, dann 

wird man so [das Kind bläst die Backen auf]«.

Hier zeigt sich, dass der Gebrauch be-

stimmt, welche Bedeutung den Worten zuge-

schrieben wird: Es sind hier die Folgen der 

Kalorienzufuhr, die den Kontext, in dem das 

Wort zu hören ist, bestimmen; hinzu kommt, 

dass die Worte zur Verdinglichung verfüh-

ren …
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